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8!mu t)!p!,rtiti5. I^^ll. I't-Iv. n. 145. Der Stängel dieser Pflanze ist H^KoH oder spann»
lang, wollig, zottig grau; die Blätter dreyfach gefiedert, und an der Busis purvut'älbig;
die Blättchen gegenüberstehend, gestielt, tiefspaltig; die Dolden F—9 stral'g; die Hü'le
fehlend oder 2—5 blatterig; die Sa amen walzenförmig, grau, wenig gestraft, und mn einer
feinen Wolle bekleidet.

Man sehe dir Z«y. d. Tafel.
Sie wächst nicht nur auf der Fnsel Creta und Candien, sondern auch auf dcn schweizeri¬

schen und österreichischen Gebirgen und Alpen. Blüht im Iulp und August. Sie kommt zwar in
den Gärten in einem nicht allzu f.uchten Beete ziemlich gut fort, jedoch ist ihr, tücksichtlich auf ihre
Dauer, ein Standort in der Anlage für Alpengewächse angemessener. Der Saame, welcher aus
Candien zu uns gebracht wirb, theilt dem Wasser und dem Weingeist? seine Kräfte mit, und ftll
in Multerktämpsen und andern Krankheiten dienlich seyn. Nach Dr. Schwediauer's Arznen»
mitlellehre soll der Saame Blahungtreibend; Harn - und Monalhstußlreibend sepn , und in Bla,
hunZen und Magenkrampf gute Dienste leisten.

^ 7 K I ? I. L X.

Melde.

Gattungs-Charakter: Der Kelch sitzt unter der Frucht, ist hohl und bleibend.
Die Zwitlerblüthen haben fünsblätlrige Kelche aber keine Kronen; F pfriemensör-
mige, mit doppelten Beuteln gekrönte Staubfäden umschliessen dcn Fruchtknoten, wel¬
cher einen kurzen, gclheillen, mit 2 rückwärts gebogenen Narben versehenen Griffel un¬
terstützt. Der plalt gedrückte Saame ist vom Kel,che eingeschlossen. Die weibliche Blu¬
ll) e lhat weder Krone noch Staubfäden, sondern einen großen zweyblältrigen Kelch, und
der einzelne Saame wird wie bey voriger vom Kelche eingefchlossen.Gehört nach Persoon,
(der 19 Arten dieser Galtung aufgenommen hat) in die S. Klasse, und 2. Ordnung reuti,nc,rin
llig^ul». Nach Wildenow aber zi,r 2Z. Klasse und 1. Ordnung-
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^4 ? ö I l I. F X. 7»

Garten Meld e.

Vebaute Melde, Engl, common Lklräen 0ii,c^e. Franz. H.rrc)or>3öe il,r6in. ^ti>i-
^lex o»u1« er«otc> liSrnac-eo, lnliiz tri>-,llßuli,riduz (?Sr5oon.) Der krautartige, aufrechte,
4 bis 6 Fuß hohe, meistens viereckigte Stange! theilet sich in einige Zweige, welche mit drcv-
lckigen, gezähnten blaßgrünen, etwas mehligen Blattern beseht sind. DieBlüthen stehen am
ob.rn Theile des Stä n gels und der Zweige in zusammengesetzten,ährenförmigen, fast blatt-
losen Trauben, und haben eyrunde ganz« Fruchtkelche. Wenn sich die jungen Pflanzchen über
die Erde erheben, unterscheiden sie sich von andern durch die gleichbreiten, fleischigen, auf der un¬
tern Seite rechlichenSaamenblätter, welche mit glanzenden Punkten besetzt, und etwas gebo-
gen sind: die ersten Stängelbl älter sind spontonförmig, und am Rande kaum merklich aus¬
geschweift. Blüht zu verschiedenen Zeilen in Sommer gewöhnlich im Iulo nnd August, und ist ein¬
jährig. Hat eine Varietät mit purpurrothen Slängel und Blättern.

Man sehe die Z2«. ». Tafel.
Ihr ursprünglichesVaterland ist die Tartarey, gegenwärtig aber ist sie beo uns fast verwildert.

Die Benutzung dieser in den Gärten allgemein bekannten Küchen-Pflanze ist wie beym Spinat; auch
liefern die Blätter und jungen Stängel mit andern Kräutern vermischt, «in vortreffliches Gemüh.
Die oben gemeldte Abänderung mit rothen Blättern ist auch als eine Zierpflanze bcy größern Gar¬
tenanlagen sehr gut zu benutzen. Die Aussaat der Saamen muß im Herbste geschehen. Vormals
hielt man die Saamen, die von oben und unten abführend wirken sollen, für ein Arzneymiltel, und
g brauchte sie in der Gelbsucht und bey Zuckungen der Kinder; jetzt sind sie aus dem Vorrathe der
Heilmittel wie billig ausgemärzt. Die Stängeln mit den Blättern und Blumen geben nach Dam-
dournep ,7) der mit Wißmuth vorbereiteten Wolle eine schöne dauerhafte, olioengrüne Farbe.

>7) Man sehe Versuch« und Erfahrungen über die echten und dauerhaften Farben. Leipzig '7?z.
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